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WIDERSTANDSKRAFT  
Biostimulanzien können 
nachhaltig dabei helfen, 
die Trockenstresstoleranz 
zu erhöhen, die 
Nährstoffeffizienz zu 
optimieren und die 
Traubenqualität zu 
verbessern. 

Die Erzeugung von qualita-
tiv hochwertigen Trauben ist 
das zentrale Ziel im Weinbau. 
Gleichzeitig gilt es, Natur und 
Umwelt mittels eines nach-

haltigen und ressourcenschonenden Ein-
satzes von Produktionsmitteln zu schützen. 
Mit der Zunahme extremer Wetterbedin-
gungen, wachsender regulatorischer Ein-
schränkungen im Anbau sowie einem an-
steigenden Kostendruck, stehen Winzer vor 
zusätzlichen Herausforderungen. Um diesen 
zu begegnen, können Pflanzen-Biostimulan-
zien zur Lösung beitragen. Die »neue« Pro-
duktgruppe der Biostimulanzien wird als 
Hoffnungsträger gehandelt, wenn es darum 
geht, die Widerstandsfähigkeit der Pflanzen 
bei langanhaltenden Trockenphasen zu er-
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höhen, deren Nährstoffeffizienz im Rahmen 
eines zunehmend restriktiven Düngemittel-
einsatzes zu optimieren oder die Qualität 
von Ernteprodukten zu verbessern.

DIVERSE WIRKMECHANISMEN
Biostimulanzien bestehen im Gegensatz zu 
Pflanzenschutzmitteln aus einer komple-
xen Mischung an Substanzen und Extrak-
ten natürlichen Ursprungs. Diese sogenann-
ten »Cocktails« ermöglichen es, mehrere 
Wirkmechanismen gleichzeitig anzuspre-
chen. Wie etwa eine Förderung des Wur-
zelwachstums bei gleichzeitiger Steigerung 
der Photosyntheseaktivität. Dabei reicht das 
Substanzspektrum der Biostimulanzien von 
Humin- und Fulvosäuren über Aminosäuren, 
nützlichen Mikroorganismen, bis hin zu an-
organischen Substanzen. Die Forschung und 
Entwicklung unterscheidet sich damit er-
heblich von den herkömmlichen chemisch-
synthetischen Pflanzenschutzmitteln und 
macht diese äußerst komplex. Sie ist jedoch 
unerlässlich, um die Prozesse zu verstehen 
und vor allem erklären zu können. 

WUNDERMITTEL ODER DOCH MEHR?
Für die Forschenden beginnt jede Neuent-
wicklung eines Biostimulans mit der Frage: 
»Was ist das konkrete Ziel bzw. wofür wird 
das Biostimulans genau benötigt?«. Für den 
Wein könnten solche Ziele die Qualitätsver-
besserung der Trauben (z.B. eine Steige-
rung des hefeverwertbaren Stickstoffs im 
Most) oder die Steigerung der Stickstoffeffi-
zienz zur Qualitätsverbesserung des Ernte-
guts sein. Dieses spielt insbesondere für den 
Einsatz in den sogenannten Roten Gebieten 
eine wichtige Rolle, in denen der Düngemit-
teleinsatz Beschränkungen unterliegt. 

DIE NADEL IM HEUHAUFEN  
Ist das Ziel definiert, wird untersucht, mit 
welcher Wirksubstanz dieses erreicht wer-
den kann. Da Biostimulanzien zumeist nicht 
aus einer einzigen Substanz oder einem Ex-
trakt, sondern häufig aus einer Mischung 
unterschiedlicher Stoffe bestehen, ist die 
Ermittlung der Grundsubstanz äußerst an-
spruchsvoll und erfordert umfassendes 
Fachwissen über aktive Wirkstoffe, Aus-
gangsstoffe sowie die stattfindenden physio-
logischen Prozesse in Pflanzen. 

Am Beispiel der »Steigerung der Stickstoff-
effizienz zur Qualitätsverbesserung des Ern-
teguts« wird also ermittelt, welche der auf-

rem die Auswirkung einer gesteigerten Bio-
synthese von Aminosäuren und Vitaminen 
auf die Pflanze sein. Zur molekularen Cha-
rakterisierung zählen diverse Messmetho-
den, so lässt sich mit den »Genomics« er-
kennen, wie sich die Genaktivierung durch 
Substanzen und Extrakte auf die Physio-
logie der Pflanzen, wie die Photosynthese, 
auswirkt (s. Abb. 2). »Phenomics« nutzen 
Bilder mit Licht unterschiedlicher Wellen-
länge, um die Wirkung des Biostimulans auf 

Abb. 1: Phänotypische Untersuchungen des Wurzelwachstums

>> Ein echtes Biosti-
mulans liegt dann vor, 
wenn wir Substanzen 
mit spezifischen Wirk-
mechanismen mit der 
am besten geeigneten 
Methode zum richtigen 
Zeitpunkt extrahieren 
und im richtigen Ver-
hältnis kombinieren.
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geführten Substanzklassen zur Förderung 
der Stickstoffeffizienz in Frage kommen. In 
diesem Zusammenhang ist das der Einsatz 
von N-fixierenden Mikroorganismen. Ein be-
kannter Bakterienstamm, der Luftstickstoff 
fixieren kann, ist unter anderem Azotobac-
ter. Dieser kann den natürlichen Luftstick-
stoff bedarfsgerecht in die pflanzenverfüg-
bare Form umwandeln. 

Um herauszufinden, wie hoch das genaue 
Potenzial der entsprechenden Ausgangs-
substanz ist, untersuchen die Forschen-
den im Rahmen von »Biotests« unter ande-
rem erste Wirkungen auf das Pflanzen- oder 
Wurzelwachstum (s. Abb. 1). Der Prozess 
wird dabei so lange wiederholt, bis die Aus-
gangssubstanz und dessen Vorformulierung 
vollends optimiert und deren Wirkung zu-
friedenstellend ist.

WAS PASSIERT IN DER ZIELKULTUR?
Bei der nächsten Testphase handelt es sich 
um die Leistungsüberprüfung an der Ziel-
kultur. Demnach wird im Wein die Steige-
rung der Stickstoffeffizienz zur Qualitätsver-
besserung überprüft. Dazu beobachten die 
Forschenden die Ausgangssubstanz im Rah-
men verschiedener Laboruntersuchungen.

Begonnen wird zumeist mit pflanzenphy-
siologischen Untersuchungen auf molekula-
rer Ebene. Ziel ist es, feststellen zu können, 
was durch die Applikation eines Mittels in 
der Pflanze passiert. Dies kann unter ande-
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mit können die Auswirkungen des Biostimu-
lans mittels Bildanalysen, die das Wurzel-
wachstum oder den Biomasseanteil zeigen, 
festgestellt werden. Die Phänotypisierung 
erfolgt heutzutage mit modernsten Techni-
ken sowie voll automatisiert. Von Interes-
se ist im Falle dieses Beispiels ebenso die 
Chlorophyllfluoreszenzanalyse. Diese Ana-
lyse ermöglicht es den Forschenden, einen 
genaueren Einblick in die Stickstoffaufnah-
me sowie Stickstoffnutzung der Pflanzen zu 
erlangen. Diese steht in direktem Zusam-
menhang mit dem allgemeinen Gesund-
heitszustand der Pflanzen. Daneben zeigen 
Analysen, wie das Auswiegen von Pflanzge-
fäßen im Rahmen von Trockenstressunter-
suchungen weitere wichtige Forschungsan-
sätze (s. Abb. 3). 

DIE RICHTIGE FORMULIERUNG
Vor der finalen Produktentwicklung stehen 
die Forschenden vor der Herausforderung, 
das Biostimulans bzw. dessen Ausgangs-
substanz zum einen so zu formulieren, dass 
dieses von den Pflanzen und dem Boden ef-
fektiv aufgenommen und zum anderen die 
gewünschte Wirkung entfalten kann. Hierzu 
zählen unter anderem Faktoren, wie die zeit-
liche Überlebensrate der Mikroorganismen 
sowie die Lagerstabilität oder Mischbarkei-
ten mit beispielsweise Pflanzenschutzmit-
teln. Zum anderen spielt das richtige Extrak-
tionsverfahren eine entscheidende Rolle. Es 
ist von großer Bedeutung, dass die genaue 
Zusammensetzung der Ausgangssubstanz 
bekannt ist. Nur so kann es gelingen, gleich-
bleibend hohe und reproduzierbare Quali-
täten und Wirksamkeiten zu gewährleisten.

Im letzten Schritt wird das Biostimulans in 
vielfältigen Gewächshaus- und Freilandver-
suchen getestet. Ziel ist die ausgelobte Wir-
kung des Produktes bei diversen Umwelt-
verhältnissen sicherzustellen. Aspekte wie 
der Anwenderschutz werden im Rahmen 
der Versuche ebenfalls streng kontrolliert. 
Das finale Produkt gelangt erst dann auf den 
Markt, wenn die Ausgangssubstanz in allen 
Versuchen – im Labor, im Gewächshaus und 
auf dem Feld – die erwarteten Effekte nach-
weislich erbringt. 

CHANCEN DER ZUKUNFT
Biostimulanzien können zukünftig ein er-
gänzendes Werkzeug beim Betriebsmittel-
einsatz im Weinbau sein und damit einen 
Beitrag für einen nachhaltigen und ressour-
censchonenden Weinbau leisten. Die wis-
senschaftlich fundierte Entwicklung von 
Biostimulanzien ist dafür essenziell. So gilt 
es, die richtigen Substanzen zu selektieren, 
dessen Wirkung zu verstehen und diese re-
produzierbar zu einem marktfähigen Pro-
dukt zu entwickeln. Zwar steht die Biosti-
mulans-Forschung noch am Anfang, jedoch 
können mit Geduld, aber vor allem Motiva-
tion und Innovationsfreude Biostimulanzien 
in Zukunft erfolgreich in den Betriebsablauf 
integrieren werden.  F

Abb. 2: Molekulare Charakterisierung im Rahmen 
pflanzenphysiologischer Untersuchungen

BIOSTIMULANZIEN  
WAREN BIS 2022  
NICHT EINHEITLiCH  
DEFINIERT
Seit Mitte 2022 sind Pflanzen-Biosti-
mulanzien im Rahmen der EU-Dün-
geprodukte-Verordnung 2019/1009 
erstmals rechtlich einheitlich reguliert. 
Die Düngeprodukte-Verordnung er-
setzt damit das bis dahin geltende eu-
ropäische Düngemittelrecht (VO (EG) 
Nr. 2003/2003) durch eine neue Syste-
matik. Eine wesentliche Anpassung ist 
die Einführung der CE-Kennzeichnung 
für Düngeprodukte, welche aus der 
Elektrobranche bereits seit vielen Jah-
ren bekannt ist. An der CE-Kennzeich-
nung ist zu erkennen, dass das Produkt 
den Europäischen Qualitätsstandards 
entspricht. 

Der Europäische Verband der Biosti-
mulanzien-Hersteller EBIC (European 
Biostimulants Industry Council) defi-
niert Biostimulanzien wie folgt: »Pflan-
zen-Biostimulanzien enthalten Substan-
zen und/oder Mikroorganismen, deren 
Funktion es ist, nach Anwendung auf 
die Pflanzen oder dem Boden, natürli-
che Prozesse zu stimulieren und dabei 
die Nährstoffaufnahme und -effizienz, 
die Toleranz gegenüber abiotischem 
Stress sowie die Pflanzenqualität zu 
verbessern.«

Biostimulanzien sind damit, neben den 
klassischen Düngemitteln, eine eigen-
ständige Produktkategorie, an welche 
strenge Kriterien bezüglich dessen Aus-
gangsstoffe und Produkteigenschaften 
(u.a. Schadstoffgrenzen) sowie zur Wirk-
samkeit gestellt werden. 

die Pflanze zu ermitteln. Dazu werden un-
ter anderem physiologische Parameter ver-
wendet, die die Stoffwechselfunktionen der 
Pflanzen erklären. Die beiden aufgeführten 
molekularen Untersuchungsmethoden zei-
gen nur einen kleinen Ausschnitt an mole-
kularen Technologien, welche bei der Ent-
wicklung eines Biostimulans angewendet 
werden. 

Haben die Forschenden die molekulare 
Charakterisierung abgeschlossen, werden 
die Pflanzen phänotypisch untersucht. Da-

Abb. 3: Transpirationsmessungen für Trocken-
stressuntersuchungen mittels eines automatisier-
ten Bewässerungs- und Beregnungssystems.
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